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A
m kommenden 7. November werden's hundert Jahre, daß

Friz Reuter geboren wurde. Dieſen Sag zu feiern, dieſes

Mannes liebend und dankend zu gedenken, iſt eine unverbrüch

liche Pflicht nicht nur ſeiner Mecklenburgiſchen Landsleute oder

Norddeutſchlands, ſondern unſers ganzen Vaterlandes. Gehört

doch Friß Reuter zu den edelſten Geiſtern und größeſten Dichtern

des vergangenen Jahrhunderts. Seinen Werken iſt ſchon längſt

ein Ehrenplak dicht neben denen unſerer Klaſſiker zuerteilt. Ihr

föſtlicher Humor, ihr idealer Gehalt, ihre fittliche Reinheit, und

das alles dargeboten in künſtleriſcher Vollendung der eigenartigen

Form , haben ihnen die Herzen weit und breit im Norden wie

im Süden gewonnen . Frik Reuters Name gehört zu den

populärſten überall wo Deutſche leben. Er wird, wenn hunderte

von nach ihm erſtandenen Sagesgrößen längſt vergeſſen ſind, in

hohen Ehren bleiben, zumal bei allen , die echt deutſches Weſen

und heilige ideale Geſinnung zu den höchſten Gütern des

Daſeins zählen.

Ideale Geſinnung, eine ſolche, die das Menſchenleben

für etwas mehr anſieht als Eſſen und Trinken und Sinnen

genuß, die höheres kennt als reich werden, und auf andere,

die man überflügelt hat, herabſehen ; ideale Geſinnung, die für

Wahrheit und Recht und Vaterland glüht, und die Menſchens

kinder liebt, ob ſie noch ſo gering an Stand und Geltung ſind,

und ihnen ſeine Liebe in Wort und Sat erweiſt; ideale Ges

ſinnung, die auch unverſchuldetes ſchweres Leiden ohne Vers

zweiflung trägt und ohne Verbitterung überwindet : – das war

bei Friß Reuter ſeines Weſens Rern. Darum haben viele der

edelſten ſeiner Zeitgenoſſen ihm ihre Freundſchaft gewidmet, darum

haben Große und Geringe, vom Fürſten Bismarck bis zum

M101214
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wandernden Handwerksburſchen *) herab, an ſeinen Werken innige

Freude gebabt.: .4ş er ſtarb, hat ſein eben erſt einig und groß

gewordenes, vor ihr heißgeliebtes deutſches Vaterland, durch alle

Kieltemit ihn vor -Heizen getrauert. Adolf Wilbrandt in ſeiner

kurzen Biographie des Dichters (in Reuters Sämtlichen Werken,

Band XIV , 1 , S. 96 ) ſchreibt über ihn die ſchönen Worte :

„Seine Dichtungen, ſeine Briefe, ſeine Freunde, ſeine Daten,

alles ſagt und bezeugt, daß er ein wahrhaft guter, reiner

Menſch war. Und ſo werden denn auch unſere Kinder und

Kindeskinder nicht aufhören, ihn und ſein aus ihm nachge=

ſchaffenes zweites Ich , ſeine Werke zu lieben. “

Eins der wertvollſten Stücke aus dem idealen Schake

dieſes Mannes und Dichters iſt ſeine Religion. Sie hat ſeinem

Leben und ſeinen Werken eine Weihe verliehen, die jedes

Chriſtenherz mit Ehrfurcht erfüllen muß. Sie offenbart ſich ,

beſonders in den größeren Dichtungen , auf mancherlei Weiſe.

Aber niemals geſucht, niemals berechnet, niemals aufdringlich.

Seine höchſten Heiligtümer ſtellt ein edler Menſch nicht prunkend

zur Schau. Und doch , wer ein koſtbares Gut ſein eigen nennt, der

kann nicht umhin, auch andern den Mitgenuß ſolches Schakes

zu gönnen , und der verrät manches Mal die Freude an ſeinem

Beſik ganz unwillkürlich. So war's bei Friß Reuter. Seine

Religion war ihm keine tote Habe, ſondern ein lebendiger Quell,

der ſeinen Idealismus befruchtete und gedeihen ließ . Um dieſen

Mann als Menſchen wie als Dichter voll zu würdigen, muß

man in Anſchlag bringen , daß er ein frommer, ein in Wahrheit

frommer Chriſt war, der ſein Chriſtentum auch ſeinen Dichtungen

mit inniger Liebe eingehaucht hat.

„Mein Gott, Bräſig ! Ich habe Sie immer für einen

gräßlichen Heiden gehalten ; Sie ſind am Ende gar ein Chriſt !“

So fährt's der kleinen Frau Paſtorin Behrens in der Stromtid

heraus, als ſie einmal einen unerwarteten Blick in das fromme

Herz deß ebenſo trefflichen wie kurioſen „ immeriten Entſpekters "

*) Paul Warnde, Fritz Reuter, 2. Aufl., 1906, S. 300. Ens lagg

up dat Graww (Reuters) en lütten einfachen , gräunen Kranz mit en Zettel

doran , up den ſtunn ichrewen :

En armen Handwartsburßen is hir weſen,

Dei hett Dinen Hanne Nüte leſen. “

.
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tut. Es wäre zu wünſchen, daß auch die ſich dies Bekenntnis

aneigneten, die unſern Dichter, ſei es aus Vorurteil, ſei es aus

Unbekanntſchaft, oder gar aus religiöſer Engherzigkeit, ebenſo

wie die Frau Paſtorin ſein etwas karikiertes Nachbild Zacharias

Bräfig, vordem unterſchäßt hatten. Dazu gehört freilich Liebe und

Gerechtigkeit. Den ſtrengen Buchſtabengläubigen, und ſolchen,

die über dem Splitter im Auge des Nächſten den Balken im

eigenen Auge vergeſſen, gilt Frik Reuter für einen verlorenen

Menſchen , weil er ja, wie ſie meinen, den „ rechten Glauben"

nicht beſeffen habe, und weil er, bei allem Salent, ein heilloſer

und unverbeſſerlicher Trinker geweſen ſei. Mit Achſelzucken

wenden ſie ſich von ihm ab. Iſt ihm doch auch bisher der

kirchliche Stempel „ chriſtlich “ von keiner hohen Behörde auf

gedrückt worden. Ja, „ glaubet auch irgend ein Oberſter oder

Phariſäer an ihn ?“ (Joh. 7, 48.) Das ſagten ſie einſt von dem

Meiſter, das gilt auch heute noch von manchem ſeiner Jünger.

Von Friß Reuters Glauben ſollen die folgenden Blätter

eingehender reden . Auf ſeinem Leben aber liegt das iſt

bekannt – als dunkler Schatten die Satſache, daß er in viertels

jährlichen oder auch einmal noch längeren Zwiſchenräumen

plößlich vom Dämon des Srunkes ergriffen wurde, und ihm

dann als hülfloſes Opfer anheimfiel; nie freilich in Geſellſchaft

fröhlicher Menſchen und öffentlich, ſondern in tiefer Verborgen:

heit im eigenen Hauſe. Was ſollen wir dazu ſagen ? Nichts

anderes, meine ich, als was ſein Stavenhagener Arzt Dr. Lieb

mann, der ihn aufs genaueſte kannte, geſagt hat : Dieſe periodiſche

Srunkſucht war eine Krankheit , eine bitterböſe Krankheit!

Verſchuldet hatte ſie an dem Gefangenen Frit Reuter die uns

ſinnige, liebloſe, unchriſtliche Mißhandlung, die der preußiſche

Staat über ihn und hunderte von Leidensgenoſſen, als angeba

liche Revolutionäre und präſumtive Rönigsmörder verhängte

(vgl. Paul Warncke, a. a. D. S. 48 ff.). Ernſte und, wie ich

meine, die Sache erledigende Worte find's, die Adolf Wilbrandt

über jene Krankheit unſers Dichters geſchrieben hat. Sie lauten

( a. a. D. S. 30 f.) : „ Man hielt und hält Frit Reuter hier und

da — wie drücť ich es am treffendſten aus — für einen Trinker

gleichſam von Profeſſion ; man hielt und hält ihm gleichſam aus

Gnade, um ſeiner Dichtungen willen , dieſen Makel zu Gute.
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Es liegt in dem ſittlichen Drang, aber auch in der Erbärms

lichkeit der menſchlichen Natur, daß wir ſo oft, wo tiefſtes

Mitleid mit einem wehvollen Übel uns ergreifen ſollte, mit

leichtfertiger, unwiſſender oder hämiſcher Verurteilung Das zur

Schuld des einzelnen Menſchen machen, wae eine ſchmerzliche

Folge der gebrechlichen Welteinrichtung iſt. Fritz Reuter, ein

Menſch von urkräftiger, auf kraftvolle Nahrung angewieſener

und an ſie gewöhnter Ronſtitution , nun im Rerker Jahre lang

ſchmaler Koſt, harten Entbehrungen preisgegeben, dazu durch

die Srübſal geſchwächt, ſuchte endlich ſein Elend durch aufs

heiternde Getränke zu betäuben, und traf damit die wunde

Stelle, die jene ſchwächenden Leiden in ſeinen Organen vor

bereitet hatten. Eine „ Neuroſe“, eine krankhafte Verſtimmung

der Nerven des Magens und der Speiſeröhre bildete ſich aus ;

ein Übel, das, rein phyſiſcher Natur wie es iſt, wohl zu Zeiten

durch erhöhten Gemütszuſtand günſtig beeinflußt, aber durch

keine moraliſche Macht, keinen Vorſak des „ Willens“ aus den

Organen wieder hinausgeſchafft werden kann . Was iſt die

Folge dieſer örtlichen Neuroſe ? Daß ſie dauernd oder — wie

bei Friß Reuter - periodiſch eine offenbar von der Naturheil

kraft geforderte, daher unüberwindliche Begierde nach jenem

ſpirituoſen Reiz erzeugt; eine Begierde, die nicht eher geſtillt

wird, als bis mit Erbrechen und Ekel die qualvolle, aber

rettende Kriſis erfolgt.“

Gewiß , wäre Reuter von ſo übermenſchlich ſtarkem Charakter

geweſen , wie mancher ihn zu beſiken ſich ſelbſt einbilden mag,

ſo hätte er natürlich auch der ſchwerſten Verſuchung, nach einem

Betäubungsmittel zu greifen, während der Feſtungszeit ſiegreich

widerſtanden . Aber er war ein junger, unerfahrener, lebensfroher

Student von Fleiſch und Blut, als er der Freiheit beraubt und

einer troſt- und hoffnungsloſen Zukunft preißgegeben ward. Was

das beſagen will, male ſich ein jeder, der ihn anklagen möchte,

einmal lebendig vor Augen ! Wer dann dabei beharrt : ich

hätte widerſtanden ! der iſt um ſeiner Selbſtſchäßung willen be

neidenswert. Friß Reuter iſt der langen und ſchweren körper

lichen und ſeeliſchen Mißhandlung erlegen, und hat die furchts

baren Konſequenzen ſein Leben hindurch tragen müſſen. Und

er hat ſich obenein ſeine Krankheit ſtets als fittliche Schuld
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angerechnet, er hat aufs ſchwerſte unter ihr gelitten, er hat, wie

Paul Warncke (a. a. D. S. 49) bezeugt: „ ümmer un ümmer

wedder fick wehrt gegen den gruglichen Find in fick, gegen de

Sucht un de Gir nah dat Drinken, dei von de Feſtungstid her

ſin ganzes Lewen hendörch em nich mihr loslet, wenn ſei em

ok männigmal dörch föß , fäben, ens gor dörch nägen Manden

nich ankem . “ In tiefſter Demut hat er deswegen vor ſeinem

Gott, und vor ſeiner treueſten Freundin, ſeiner Gattin, die trop

vorheriger genauer Kenntnis ſeiner Krankheit ſich ihm zu eigen

gegeben hatte, und die ihm ſtets aufs tapferſte beiſtand, ſich oft

genug angeklagt. In ſolcher Gemütsverfaſſung dichtete er für

ſich eine Grabſchrift, die jedem, der ſie lieſt, ein Gefühl tiefen

Mitleides und zugleich hoher Achtung einflößen muß. Sie lautet:

„ Der Anfang, das Ende, o Herr, ſie ſind Dein,

Die Spanne dazwiſchen , das Leben , war mein .

Und irrť ich im Dunkeln, und fand mich nicht aus,

Bei Dir , Herr, iſt Klarheit und licht iſt Dein Haus.“

Hat denn Friß Reuter, wie alle wahrhaft frommen Menſchen ,

was ihm als nur ſeine Schuld erſchien , nicht leicht genommen ,

ſo haben wir umſo weniger Veranlaſſung, durch ſeine traurige

Krankheit uns ſein edles Bild verdunkeln oder gar verderben

zu laſſen , zumal da weder ſeine Sittenreinheit, noch ſeine Menſchens

liebe, noch ſeine Gottesfurcht durch ſie Einbuße erlitten haben.

Friß Reuter war bis an ſein Ende ein Mann von echter

und tiefer Religioſität. Das ſpiegelt ſich in allen Hauptperſonen

ſeiner großen Dichtungen wider : ſie ſind chriſtlich - fromme Charak

tere, jene Hawermann und Bräfig, Ronrektor Üpinus, der

alte Jahn, Sante Line uſw. Der Geiſt, der aus ihnen ſpricht,

iſt des Dichters eigner Geiſt. Seine Welt- und Lebensan

ſchauung prägt ſich in dieſen Geſtalten aus. Wie er den

würdigen Amtshauptmann Weber ſchildert, ſo war er ſelber :

„up ſin breide Stiern ſtunn ſchreben, un ut ſin blagen Ogen

kunnt Ji leſen : „ „Rein Minſchenfurcht, woll äwer Gottsfurcht !“ “

Un hei was en Rirl up en Plaz .“ ( Franzoſentid, Kap. 1.)

Der Glaube, dem Sante Line gegenüber dem vergrämten alten

Jahn Ausdruck gibt, war ſein Glaube : „ ſei wiſ'te em ut ehr

eigen Lewen nah, wo en ihrlich Gottvertrugen fick endlich lohnen
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ded, ſei rückte em liſvör den Sinn un läd't em an't Hart,

wat unſ Herrgott em al laten hadd. “ (Reiſ' nah Konſt., Kap. 12.)

Der feſte Grund, auf welchen Konrektor Üpinus ſein Leben

gebaut hatte „Arbeit un Gottvertrugen “, war der gleiche, auf

welchem der Dichter fußte. (Dörchläucht. Rap. 12.)*

Überall klingt durch ſeine Werke hindurch eine tiefe Ehr

furcht vor Gott, eine demütige und zugleich erhebende Beugung

vor ſeiner Allmacht und vor ſeiner Güte, die ſich in den Wundern

der Welt um uns her offenbart. Nach dem ſchweren Sturm ,

den das Reuterſche Ehepaar auf ſeiner Reiſe nach Konſtantinopel

überſtehen mußte, und den nachher die Perſonen der Dichtung

gleichfalls erleben, heißt es hier : „ ja, nu was de Gefohr vöräwer,

Gottes Sünn ſtunn an den Hewen , un de grüßt dat bange

Minſchenhart un predigte von den Urquell von allen Gnaden .“

(Reiſn. Konſt., Rap. 10.) Der Blick auf die Majeſtät des

geſtirnten Himmels löſt aus der Liefe des ergriffenen Gemütes

die fromme Betrachtung (Rein Hüſung 9) :

„Herr Gott, du weitſt allein Beſcheid !

Da ſtahn's und gahn's in Ewigkeit,

Wat’s gegen de en Minſchenlewen ?

Da ſtahn's und gahn's in ehre Pracht

Dag oder Nacht;

Du leggſt Din Hand mit Segen drup,

Un Stirn un Man un Sünn geiht up ;

Din Segen deiht de Welt regieren.“

Ronrektor Üpinus, der bei jedem Gewitter zu „ Dörchläuchten “

ins Schloß kommen muß, damit er ſeinem komiſch ängſtlichen

Landesherrn Mut und Sroſt einſpreche, wird von dieſem einmal

aufgefordert, näher heran und mit unter die zum Schuß gegen

den Blik getroffenen Vorrichtungen zu treten, und gefragt, ob

er denn ſelber gar keine Furcht habe, und antwortet darauf

ablehnend : „ne, Dörchläuchten, ick ſtah hir ebenſogaud in

Gotts Hand as dor, un wat wi Minſchen utſinnen, is all dumm

Süg vör Gott Vör Gott as minen Richter fürcht ick

mi, denn ick weit, ick ward as en Hundspott vör em

. .

*) Vgl. Fritz Reuters Brief aus Magdeburg vom 3. März ( Frit

Reuter- Ralender 1907, S. 65): – »zwei herrliche Gegenmittel dagegen,

die mich bis jetzt nicht im Stiche gelaſſen haben , ſie heißen Arbeit und Gebet. "
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beſtahn ; äwer vör Gott, as minen Vader, fürcht ick mi

nich, denn hei weit, wat mi gaud is, un wenn hei mi mit

en Dunnerſlag ahn alle Krankheit tau fick raupen will, denn

weit ick, dat hei dat in ſinen Gnaden beſlaten het, un ick dank

em dorför. “ ( Dörchl., Rap. 9. ) Wie demütig klingt das, und

zugleich wie vertrauensvoll ! Demut und Vertrauen, das iſt der

eigentliche Jnhalt jedes wahren Gottesglaubens, und Friß Reuter

weiß ergreifend davon zu reden. Dem unglücklichen Mariken

in „ Kein Hüſung “ läßt er am friſchen Grabe ihres Vaters die

tröſtenden Gedanken im Jnnern emporquellen (8 ):

„Vör Gott is Dod un Lewen glik ;

Hei deckt up't Lewen blaſſen Dod

Un weckt ut Nacht dat Morgenroth.

Wer in em lewt, de nich verdarwt,

Un lewen deiht, de in em ſtarwt.

Hei leggt de Jrd in't Dodenkled

Un weckt ſei up tau Frühjohrslewen ;

Un leggt hei up di ſwores Led,

Ward hei di ok en Frühjohr gewen,

Wo männig Blaum di wedder waßt,

Un wo Din Hart kann wedder gräunen,

Still Dine Rlag ' un lat dat Weinen1"

Vertrauend, bewundernd, hoffend ſieht der Dichter auf zu

ſeinem Gott. Ein rechter, echter Glaube erfüllt ihn ganz und

gar. Aber er weiß auch, daß aus dieſem Glauben hienieden

niemals um mit dem Apoſtel zu ſprechen ein Schauen

werden kann, daß vielmehr für uns Menſchen Gottes Weſen

und Gottes Sun zuleft in Rätſeln endet, die wir nicht löſen

können . Als der alte Jahn und Sante Line durch die Adelds

berger Grotten wandern , und von ihren Wundern immer tiefer

ergriffen werden, da heißt es (Reiſ'n. Konſt., Kap. 6) : „De

Führer bröchte ſei wider, von Höhlen tau Höhlen, un ümmer

reiner un ümmer heller würden de Säulen un Pilers, de Wänn'

un dat Geſtein , ' t was, as wenn de Minſch fick in de düſtern,

unergründlichen Fragen von dat Weſen in Lewen un Religion

ſtört't; hei arbeit't mit Maud un mit Kraft fick wider, ' t ward

of ümmer heller üm em , de Pilers von ſinen Globen ſtahn reiner

un dichter, üwer dat Enn' find't hei nich .“
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Doch nicht zum Unmut oder gar zum Zweifel ſtimmt ihn

dieſe Erkenntnis vom Stückwerk unſers Wiſſens und Weiss

ſagens, worauf ja ſchon der Apoſtel Paulus eindringlich uns

verwieſen hat (1. Kor. 13, 9), ſondern zu nur noch feſterem und

innigerem Gottvertrauen . Auch die ſchwerſten Prüfungen und

die bitterſten Nöte, die uns armſeligen Menſchenkindern auf

erlegt werden , und die er ſelbſt bis auf die Hefe hatte durch

koſten müſſen, machen ihn nicht irre. Vielmehr erblickt er überall

den Faden, an dem unſer Gott die menſchlichen Geſchicke leitet,

und deſſen Ende er ſelbſt in Händen hat (Stromtid, Kap. 4) .

Was die fromme Alte in dem ergreifenden Liede „Großmutting,

hei is dod “ , zu ihrer Enkelin tröſtend fpricht (Nachlaß I, S. 230) :

„Lat kamen Rind, wat kamen kann ;

Liggt Al’ns in Gottes Hand !“

das klingt wie ſein eigenſtes Bekenntnis, durch ſeines Lebens

Erfahrungen ihm bewahrheitet. In dieſer Gewißheit ſchrieb er

an Paſtor Lierow (Reliquien, S. 127) : „Der liebe Gott hat es

gut mit mir im Sinne gehabt, und ich danke ihm durch völlige

Zufriedenheit mit meinem Loſe. “ Und als er mit ſeiner über

alles geliebten Louiſe in Berlin die Hausvogtei, in der er einſt

ganz beſonders böſe Leibes- und Seelenqualen durchlebt hatte,

wiederſah, da ſprach er zu ihr ( Feſtungstid, Kap. 12) : „ Min

leiw Döchting, Einer ſall Gott vör allens danken . — Wenn ick

hir nich ſeten hadd, wer weit, wat ick Di denn kregen hadd. “

„Wenn en Minſch ,“ ſagt er an anderer Stelle ( Feſtungstid, Rap.

14) , „ blot von unſen Herrgott afhängt un von dat, wat de uns

ſchickt, denn möt hei fick beſcheiden, wat em drapen deiht, un

wenn hei en framen Sinn hett, denn ward hei ſeggen möten :

wat de mi ſchickt, dat is gaud.“ Darum ſoll der Dulder nicht

verzagen, ſondern auf Gott die Hoffnung ſeben !

Verlet em Minſchenmacht hinedden,

Unſ Herrgott, de verlett em nich !

Unſ Herrgott hett vel duſend Hänn ',

Mit de hei kann en Unglück wenn'n ;

Paßt Fründſchaft nich in ſinen Plan,

Dücht Minſchenleiw em nich wat nütt,

Denn ward dat mit de Bosheit gahn,

De äwer't Mal ( Ziel] henäwer ſchütt. "

(Hanne Nüte 25.)
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Zum Ausharren in der Trübſal kann uns die Erfahrung

ermutigen , daß wir manches Mal die Kraft empfangen, ein

übel durch eigene Anſtrengung zu beſiegen, und dadurch inner

lich gefördert zu werden. „Ut 'ne deipe Sruer, de unſ' Herrgott

ſchickt bett, arbeit't fick 'ne Seel woll wedder 'rute, as en Minich,

äwer den de Bülgen von de wide, ewige See tauſamſlagen

ſünd ; hei möt mächtig raudern, äwer kümmt hei an't Äuwer,

denn ſteiht bei reiner un fäuhler dor un jüht fick rüſtig nah

nige Arbeit üm. “ (Stromtid, kap. 10.) Das Leiden reinigt

die Seele. Aber während es uns ſchwer aufliegt, hat Gott

ſchon Anſtalt getroffen , daß neues Glück wiederum uns blühen

muß. „Ja, wenn wi't man ümmer wüßten , wenn wi trurig

ſünd, dat tau de ſülwige Stunn' up en unbekanntes Flag uns

von unſichtbore Hand de Diſch tau en Feſt deckt un mit Blaumen

bekränſ't ward, denn würd’ fick unſ? Lewen mihr utgliken un

ſachter henfleiten .“ (Reiſ'n. Konſt., Rap. 4.)

Nichts , gar nichts macht unſern Dichter in ſeinem feſten

Glauben an die liebende Fürſorge unſers Gottes irre. Auch

nicht die uns oft ängſtigende Frage, ob Glück und Unglück,

Freude und Leið denn wirklich gerecht auf Erden verteilt ſeien .

Er ſelbſt hatte ſieben Jahre ſchuldlos gelitten , und oft in dieſer

Zeit ſchlimme Qualen des Leibes und der Seele erdulden müſſen .

Niemals aber hat er deswegen wider die göttliche Leitung ge

murrt. Dagegen mißbilligt er ſcharf die törichte Art der Menſchen,

welche kurzſichtig und leichtſinnig ſich der Weisheit des Höchſten

nicht fügen wollen , und oft das, was eigentlich ihr Glück iſt,

für ein Unglück, wie umgekehrt das Unglück für ihr Glück zu

halten geneigt ſind. „De Dag ſchient äwer Jeden“ , ſo ſchreibt

er, „ un de Nacht kümmt äwer Jeden ; dor is kein Unnerſcheid.

Åwer is ' t mit Freud un Leid ebenſo ? Sünd de ebenſo gerecht

utdeilt ? Jck mein ' doch ! Den Herrn ſine Hand reckt ſick

äwer Jeden, un ut ſine Hand fölit Glück un Unglück, Sroſt un

Bangen in'n Gliken äwer de Welt, un Jeder hett ſin Deil

doran ; äwer de Minſchen ſind nich dornah, ſei willen dat Unglück

in Glück verkihren, un dat Glück feihn ſei för Unglück an , den

Sroſtbeker ſchuwen ſei von ſick, as wir ehr Gall inſchenkt, un

dat Bangen lachen ſei fick weg. “ (Stromtid, Kap. 27.) Ohne

Beſſerwiſſen und ohne Zweifel Gott zu aller Zeit zu vertrauen,
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das ſchärft Friß Reuter auch wohl einmal in ſcherzenden Worten

uns ein. So ſagt in Schurr-Murr (Nro. 1) der alte Onkel

zu ſeinem jungen Neffen : „ Üwerraſcht uns unſ Herrgott mal

bi Winterstid mit warm , weik Weder, oder bi Sommerdagen

mit en kollen , ſturren Nordoſtwind, denn krigen Ji Gören den

Snuppen , un wi Olen verküllen uns bet up den Dod. Doch

dat deiht unſ' Herrgott, un hei weit, wotau dat gaud is. “ Ver

traue nur, die Hülfe kommt gewiß, wenn du dich ihrer wert

erweiſeſt! Das leſen wir in der Stromtid (Rap. 33) in folgenden

Worten : „wenn denn unſ Herrgott ſüht, dat ſo'n Hart wacker

ſtriden deiht gegen dat Unglück un dornah tracht't, trokdem

Gauds tau wirken un tau ſchaffen, denn helpt hei wider, un hei

ſchickt männigen Saufall tau Hülp, an den keiner dacht hett.

Taufall nennen dat de Minſchen ; äwer wenn Einer richtig taus

füht, denn is dat 'ne Folg von vele annere Folgen, von de de

eigentliche Urſak uns blot verborgen is. “ Wie freundlich der

Vater im Himmel ſeiner armen Erdenkinder gedenkt, zeigt er

einmal an ſeinem eigenen Beiſpiel. „Unſ Herrgott hadd för

gaud inſeihn, in de lekten Dagen von den Februwori mi minen

Heil- Chriſt [ Weihnachtsgeſchenk] tau beſcheren ,“ ſo erzählt er in

der „ Feſtungstid “ ( Rap. 2 ) „ de tau Wihnachten utblewen was

denn dat möt keiner glöwen, dat hei man blot Wihnachter

Abend beſchert, hei beſchert dat ganze Johr dörch, un en Heil

Chriſt kann alle Dag' kamen, un dat Kind-Jes, wat em bringt,

füht ball o un ball o ut. "

Was Paul Gerhardt körnig nnd innig in die ſchönen

Worte gefaßt hat : „ Gott ſikt im Regimente und führet alles

wohl " , das iſt der Grundton des Frig Reuterſchen Glaubens,

der rein und voll aus feinen Werken uns entgegenklingt. Aber

ſein Gott iſt doch nicht etwa ein gutmütig - ſchwacher Menſchen

vater, der Sorheit und Sünde ſtraflos hingehen läßt, ohne ſie

zu rächen. Wir hörten vorher ſchon Konrektor Üpinus ſich vor

ihm als ſeinem ſtrengen Richter fürchten. Und in „ Hanne

Nüte “ wird einmal ein ſchweres Gewitter zum Symbol des

göttlichen Zornes (H. N. 11 ) :

„ Unſ Herrgott red't ſin zornig Würd'

Mit Dunnerſtimm un ſchriwwt ſin Teiken

Mit fürig Schriwwt up Fels un Eiken .“
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In großen Momenten der Geſchichte, heißt's (Stromtid,

Kap. 33) : „ ſitt unſ Herrgott in den Hewen un ſicht't de gauden

Minſchen von de ſlichten , dat Jedwerein ſei düdlich unner :

ſcheiden kann ; de gauden behölt hei bi fick in't Säw [Sieb],

dat hei fine Freud' doran hett, un dat ſei Frucht dragen ſälen,

de ſlichten fallen unner dörch mit Dreſpun Sremſ' un Radel

[ Unkräuter ], dat ſünd ehre ungerechten Wünſch ', ehre ſnöden

Affichten, ehre ſlichten Geſinnungen, un wenn ſei utſei't warden ,

dat ſei Frucht dragen ſälen, denn ſleiht dat Unkrut mit ehr tau

Höcht, un vör de Welt is’t frilich en ſtolz Bläuhen, äwer wenn

de Auſt kümmt, un de Seiß [ Senſe] dörch dat Feld geiht, denn

föllt ehr Kurn licht up de Haken (an der Senſe ], un de Herr

wenn't fick af von dit Feld, denn dat ſteiht ſchrewen : „ „ an ihren

Früchten ſollt Ihr ſie erkennen . “ - Weil es Reuter ſo ernſt

um das göttliche Gericht war, konnte er ſich mit der von

Menſchen verhängten Todesſtrafe nicht befreunden. „ Jck hew't

mindag “, ſchreibt er ( Franzoſentid , Rap. 17), nich äwer't Hart

bringen künnt, en armen Sünner up den leßten Gang tau be

kiken un tautauſeihn , wo ein Sünner den annern von

minſchlichen Gerichtswegen vörilig vör dat Gericht un unſen

Herrgott bringt. “

Iſt es zuviel behauptet, wenn man ſagt, daß in Frik

Reuters Werken und gleicherweiſe in ſeinem Leben – ſich

echte Religion, die ebenſo einfach wie tief iſt, überall kundgebe ?

Aber eine andere Frage iſt die, ob dieſe ſeine Religion

auch wirklich chriſtliche Religion zu heißen verdient ? Die

Orthodorie und der Pietismus werden das wahrſcheinlich vers

neinen . Denn ihre Dogmatik und ihre Schlagwörter finden ſich

bei unſerm Dichter nicht. Gottes Gnade macht er nicht abhängig

von einem blutigen Opfer, nirgends bekennt er ſich zur Srinität

und zur Gottheit Chriſti, und den Namen des Erlöſers trägt

er nicht auf den Lippen . Alles pietiſtiſche Weſen mit der

unaufhörlichen Predigt von der gänzlichen Verderbtheit der

Natur und der Menſchen iſt ihm verhaßt. Ja, ſein Bräſig

und der iſt doch gleichſam ſein zweites Ich weiß nicht recht,

ob er auf den Namen eines Chriſten Anſpruch machen könne,

und lehnt auf dem Sterbelager die Herbeiziehung eines Geiſt=

lichen rundweg ab, weil's ihm ohne den „ bequemer “ ſei. (Strom
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tid, am Schluß .) Sroß alledem hat Reuters Religion in

Wahrheit echt chriſtlichen Charakter durch und durch. Gerade

ſo wie Paul Gerhardts „ Befiehl du deine Wege “ ein echt

chriſtliches Lied iſt, obgleich auch in ihm die orthodore Dogmatik

gar nicht zu Worte kommt. Matth. 7, 21 ſpricht Jeſus Chriſt:

„ es werden nicht alle die zu mir ſagen : Herr, Herr ! in das

Himmelreich kommen, ſondern die den Willen tun meines Vaters

im Himmel.“ Wer an dieſem Maßſtabe unſers Dichters Leben

und Werke mißt, der erkennt in ihm den Nachfolger Jeſu , dem

es heiliger Ernſt mit dieſer Nachfolge war. Und wer davon

überzeugt iſt, daß des Chriſtentums eigentliches Weſen in dem

Glauben an Gott als den Vater beſchloſſen iſt, und wer

dann dieſen Glauben überall bei Friß Reuter hervorleuchten

ſieht, der weiß, was er von ſeiner Religion zu denken hat. Ja,

nicht nur in ſeinen Dichtungen , ſondern erſt recht in ſeinem

Sun und Leiden iſt dieſer Mann ein Nachfolger Jeſu geweſen.

Ich meine natürlich nicht: ein tadelloſer Menſch und voll

kommener Chriſt. Wie weit würde er ein ſolches Urteil von

ſich gewieſen haben ! Aber er war einer von denen , die mit

dem Apoſtel ſprechen : nicht daß ich vollkommen ſei, „ ich jage

ihm aber nach, ob ich's auch ergreifen möchte “. (Phil. 3, 12.)

Er ſtrebte Jeſus in dem nach , was der Meiſter von ſeinen

Jüngern verlangt, daß ſie wie er „ ſanftmütig und von Herzen

demütig “ (Mt. 11 , 29 ) ſeien. Ich weiſe noch einmal darauf

hin, daß er durch die ſchweren Leiden der Gefangenſchaft ſich

nicht verbittern ließ. Auch die Härte ſeines Vaters, die ihm

ſchließlich noch empfindlichen Schaden zufügte, und die jahre

langen - Mißerfolge bei der Suche nach einer Lebensſtellung,

haben das nicht vermocht. Als dann ſein dichteriſches Geſtirn

aufging, und immer glänzender am literariſchen Himmel empor

ſtieg, hat ihn dies unverhoffte Glück und ſein ſteigender Ruhm

nicht einen Augenblick mit Dünkel oder Hochmut erfüllt. Einer

Dame, die ihn über Goethe zu ſtellen erklärte, kehrte er unwillig

den Rücken . Und auf ſeinem Sterbebette fragte er ſeine tief

bewegte Gattin, ob ſie wohl meine, daß ſeine Werke ihn über

leben würden ? „ Es wäre doch ſo ſchön !“ fügte er hinzu .

(Paul Warnce, a. a. D. S. 298.) Sanftmütig und von Herzen

demütig ! ſo blieb er bis zum Ende.
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Ein ernſter Chriſt, aber auch ein fröhlicher Chriſt!

gemäß dem bibliſchen : „ freuet euch in dem Herrn [d. h. eben

als Chriſten ] allewege, und abermal ſage ich : freuet euch !"

( Phil. 4, 4.) Er hielt es mit Sante Line: „ ich gehöre zu den

Menſchen , die da glauben , daß eine reine Freude uns unſerm

Herrgott ebenſo nahe bringt, als ein tiefer Schmerz.“ ( Reiſ' n.

Ronſt., Rap. 7.) Eine liebliche Mädchenſeele, die ſo recht nach

ſeinem Herzen iſt, ſchildert er in den Worten : „ ſei was kein

von de Ort, de Gott gefällig tau ſin glöwen , wenn ſei nah

Weihdag' janken un in Leiden ſwelgen , ſei was en fröhlich Rind,

un ehr Hart was faſt un geſund, dor kunn ihrliche Iru un

Gottvertrugen woll waſſen “. (Ebd., Kap. 4.) Kunſt und Natur

erfreuten ihn in der Jugend wie im Alter. Wieder ſpricht

Sante Line das aus : „ För de Freud' an Braden un Rauken

ward de Minſch mit de Wil tau olt, ... für die Freude an

ſchönem Menſchenwerk und Gottes Herrlichkeit wird er nie zu

alt “ . (Ebd. , Kap. 6.) Wie fromm und froh ſchildert er die

beginnende Ernte in „ Kein Hüſung“ ( Rap. 4) :

„ De ſchönſte Dag in't ganze Johr

Stiggt lifing ruppe hell und klor ;

Jakobidag , wenn Rogg' ward meiht,

Wenn Segen up de Feller ſteiht,

Un ſünnenreines Gottes-Gold

Sick leggt up Wolk un Barg un Holt ;

Wenn Gott de olle ſchöne Welt

Mit Glanz un Pracht umwunnen hölt,

Wenn hei ſei fött ſo weik un warm

Jn ſine true Vadersarm ,

Mit Segen fine Hand drup leggt

Un, as den ſäwten Dag, ehr ſeggt,

Dat Alens up ſin leiwe 3rd

Recht gaud un tau ſin Freuden wir . “

Es iſt doch etwas köſtliches um eine kindlich -innige ſchlichte

Frömmigkeit! Wo ſie uns entgegentritt, heimelt ſie uns an wie

ein Gruß aus jenen Jugendtagen, da Sonnenſchein und Sonn

tagsglocken uns ein Paradies vor die Augen und in die Seele

zauberten . Dieſe tiefreligiöſe und zugleich die ſchöne Gotteswelt

freudig umfaſſende Stimmung, die oft wortlos nur durch unwillkürs

liche Gebärden ſich verrät, weiß Friz Reuter zart und ergreifend zu
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ſchildern . Als Louiſe Hawermann durch das unerwartete Erſcheinen

ihres im Stillen ſchon lange heißgeliebten Franz, deſſen Braut ſie

nun wie durch ein traumhaftes Wunder ward, ſo hoch beglückt

und tief erſchüttert iſt, daß ſie weder Ruhe noch Schlaf finden

kann, da geht ſie hinab in den Garten „ un wenn'te ehr Geſicht

tau Höchten nah den Sünnenupgang un folgte de Hänn' äwer

de Boſt un ſach in de Morgenſünn herinne, as würd ſei von

keinen Glanz mihr blenn't ; äwer de Thranen lepen ehr äwer

de roſenroden Backen . — Recht, Lowiſe! De Sünn is Gottes

Sünn, un dat Glück is Gottes - Glück, un ſchint dat uns mal

hell und grell in dat Og', denn ſünd Thranen dorför gaud, de

breken den Strahl.“ (Stromtid, Kap. 45 ). In der „ Franzoſen

tid “ hat auch eine fromme Mädchengeſtalt des Dichters wie des

Leſers ganze Sympathie. Es iſt die brave und tapfere Müllers

tochter Fiken Voß, die ihres Vaters guter Geiſt geweſen war,

der ihn vor Sünde und Schande treu behütet hatte, und die

zuleßt die ſelige Freude erlebt, ihn aus Gefangenſchaft und

Todesgefahr erlöſt zu ſehen . Da heißt's von ihr: „So lang ’

de Noth as 'ne düſtere Nacht up ehr legen hadd, ſo lang ' was

ſei ſtill un ruhig, ahn fick links un rechts ümtaukiken , ehren

Gang gahn, un blot dat Vertrugen up Gott hadd ehr as en

ſchönen Stirn lücht't, nu, dor de Sünn upgahn was, ſtunn ſei

ſtill, ehr Hart bläuhte as 'ne ſchöne Roſenblaum tau dat Licht

in de Höcht, de friſche Morgenwind ſpelte in ehre Bläder, dat

ſei fick ümkiken kunn nah rechts un nah links un nah rüggwarts

un vörwarts, un de Morgendau föll an de Ird. “ ( Franzoſ.,

Kap. 17.) Was iſt dieſer Morgentau anders als das Danks

opfer eines beſeligten Herzens ?

Echte Frömmigkeit iſt himmliſches Licht auf den menſch

lichen Wegen, Liebe aber iſt die Wärme, die dieſes Licht zu

gleich von ſich ausſtrahlt. Beide ſind unzertrennlich mit einander

verbunden , der rechte Chriſtenglaube und die heilige Chriſten

liebe. Darum finden wir ſie auch bei Friß Reuter eng zu

ſammen. Er ſagt darum von Sante Line: „ ehr warmes Hart

was ſo kräftig un brav, dat em en frames Swelgen nich

genäugen kunn, ehr Gefäuhl würd glik tau 'ne Daht, de ſei an

Minſchen äuwen müßt“. (Reiſ' n . Ronſt., Kap. 13.) Edle und

weitherzige Menſchenliebe iſt, wie ſie den Dichter ſelbſt erfüllte,
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überall die treibende Kraft der Hauptperſonen in ſeinen be:

deutendſten Werken .

„ Ein jeglich Minſchenhart is von unſen Herrgott nich för

fick allein – ne, för alle Minſchen makt,“ leſen wir in der

„ Feſtungstið “ (Rap. 25 ). Dieſem Grundſaß hat Friß Reuter

ſein Leben lang mit Wort und Tat ſich treu erwieſen.

Als er noch ſelbſt ein Gefangener war, träumte er ſchon davon,

ſpäter einmal zur Stärkung für andere, gleich ihm gequälte,

ſorgen und ſchaffen zu können .

,,und einen hohen Sempel will ich bauen,

Auf ſtolzen unſichtbaren Säulen ragend,

Die Kuppel zu dem Himmel tragend,

Und will von dorthin auf die Sterne ſchauen .

und laden will ich alle Matten , Müden

Jn meines Sempels heilgen Ring und Runde,

Wil allen geben unverfälſchte Kunde,

Wil allen geben ſtillen Gottesfrieden .“

(Paul Warnce, a. a. O., S. 139.)

Es iſt die Hoffnung, mit der er die Leidenden zu

erquicken gedenkt : als er frei war, als er durch ſeine Arbeit

ſich Geld und Gut gewonnen hatte, da hat er ſie mit tätiger

Liebe erquickt. Für Verwandte und Fremde, für Arme und

Leidende, im Frieden und im Rriege, in der Ferne und in der

Nähe hat er geſorgt. Man leſe darüber in der mit eingehender

Kenntnis und liebevollſtem Verſtändnis geſchriebenen Biographie

des Dichters, die uns Paul Warncke geſchenkt hat. Was er

erzählt, läßt uns das Herz warm werden.

Wie Friß Reuter ſelbſt, ſo hat, wie ſchon vorhin geſagt,

auch den Hauptgeſtalten ſeiner Dichtungen , die mit dem echten

Chriſtenglauben untrennbar verbundene wahre Chriſtenliebe, die

nicht das Ihre ſucht, den Stempel aufgedrückt. Darum erſcheinen

ſie uns, auch wo ſie einmal in ſeltſamem Aufzug fich zeigen,

ſtets wohltuend und ſympathiſch. Darum halten ſie uns oft

genug einen Spiegel vor, in dem wir unſere eigene Liebe mit

Beſchämung prüfen. Wie hoch über uns ſtehend erſcheint uns

da wohl ein armes Mädchen oder eine dürftige Frau aus dem

Volke, die der Dichter lebenswahr und gewiß nach dem Leben

gezeichnet hat ! Und warum iſt denn Zacharias Bräfig, dieſer
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wunderſame Mittelpunkt der ganzen Stromtid, dies Gemiſch

aus ernſthafteſten und urkomiſchſten Ingredienzien, eine ſo

populäre und anſprechende Figur, ſo etwa das Prachtſtück aus

allen Reuterſchen Werken geworden ? Sein goldnes Herz, das

im freundlichſten Gegenſaß zu ſeinem äußeren ganz kurioſen

Gebaren ſteht, ſeine Liebe und Aufopferung, die um ſo heller

leuchten, je ſchnurrigere Kapriolen ſeine miſſingſche Sprache macht,

ſeine Hülfsbereitſchaft, die nie und nirgends verſagt und dabei

manchmal einen Anſtrich bekommt, der zum Lachen reizt: dies

Gebilde von unnachahmlicher Originalität gewinnt einem jeden

das Herz ab, der Sinn für echten Humor beſikt. Stellen wir

ihm zur Seite die von ihm und unter ſich ſo gänzlich vers

ſchiedenen Figuren des alten, grundehrlichen und menſchen

freundlichen Handelsjuden Moſes, der Fiken Voß, der Madame

Nüßler, Hawermanns, der kleinen Paſtorin Behrens, der treuen

Dürten , des alten Jahn und der Sante Line : bei allen iſt eine

auf dem Boden echter Religioſität erwachſene warme Menſchen

liebe der hervorſtechendſte Zug ihres Weſens.

Die ganz beſondere Art der Liebe, die zwiſchen Mann und

Weib, kommt bei Reuter ebenfalls zu ihrem Rechte, wenn ſie auch

in ſeinen Dichtungen nicht die hauptſächlichſte Rolle ſpielt. Er

weiß, daß auch ſie etwas hohes und herrliches iſt; durch fie

hatte er ja die gefunden und für ſein Leben mit ſich verbunden ,

die ihn als guter Engel bis zum leßten Augenblick ſegnend bes

gleitete. Er weiß, daß auch dieſe Liebe von Gott ſtammt, und

er hat dem treffenden Ausdruck gegeben. „De Leiw ," ſo ſchreibt

er, „ is vull Eigenſucht un kennt keine Rückſicht vör annere, ſeggen

de Lüd', un 't is of wohr : ſei is 'ne Welt för fick un geiht

ehren eigenen Gang, as wenn ehr nicks anners kümmern deiht;

ſtammt ſei äwer von Gott, denn is ehr de Gang nah ewigen

Gefeßen vörſchrewen , dat ſei nicks ut de Richt bringt, narends

anſtött un de annern Welten mit ehr ſäutes, mildes Licht anſtrahlt,

as de Abendſtirn , wenn hei Rauh in de kranken Harten gütt.

( Stromtid, Kap. 24 ). An anderer Stelle heißt's : „ unſ' Herrgott

mag ja wollweck Minſchenfaden ſo tauſam knüppt hewwen ,

dat ſei neben einanner her lopen , fick hir up de Jrd verſlingen

un hir nich von einanner löſ't warden känen . “ (Stromtid, Rap. 4.)

Rührend tritt dieſe heilige Macht, die zwei Herzen aufs feſteſte

45
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verbindet, uns entgegen bei der armen Magd, deren Geſchichte

wir im „ Schurr -Murr“ (Nro. 2) leſen . „ Ach, Herr, “ klagt ſie,

„ an ſo'n Frühjorsdag bün ick mal glücklich weſt un blew't ein

Johr ! Ach, Herr, an ſo'n Frühjorsdag bün ick mal unglücklich

worden un blew't fäben un dörtig Johr ! “ So lange hatte

fie, und immer vergeblich, auf ihres Liebſten Rückkehr aus dem

furchtbaren Kriege gehofft. Und dann fährt der Erzähler fort:

„ Thränen ſtrömten aus den Augen des alten treuen Mädchens

heilige Schäße, für gewöhnlich bedeckt mit dem beſtäubten

Schleier der Alltäglichkeit und nur an Feſttagen der Menſchheit

gezeigt von dem Vertrauen , der Hand Gottes, die da wirkt

unſichtbare, unzerreißbare Fäden von Menſchenherzen zu Men

îchenherzen und die Seelen an den durch alle Ewigkeiten leuch

tenden Reif feſſelt, an den der Name „ „Menſchheit “ “ als end

liches, unverrückbares Ziel gehängt iſt.

Auch der edelſten Menſchenliebe, und zugleich der ſchwerſten,

der Liebe zum Feinde, hat Fritz Reuter ein ſchönes Denkmal,

zugleich ein Ehrenzeichen für ſein Deutſches Volk, geſeßt. „ Unſ?

Herrgott, “ ſagt er in der „ Franzoſentid “ (Rap. 11), „ hadd den

Franzoſen in den ruſſiſchen Winter de goldſchinige Snakenhut

afſtröpt . Reiner wull de Hand upböhren gegen den Mann,

de von Gott ſlagen was, dat Mitled let vergeten, wat hei

verſchuld't hadd. “ Daß überhaupt die Hand Gottes, wenn ſie

die Menſchen mit Schickſalsſchlägen heimſucht, die ſonſt fremd

oder gar feindlich einander gegenüberſtehenden in Liebe zuſams

menbringt, drückt der Dichter mit den ſchönen Worten aus :

„De Dod un dat Hartled makt allens glik, de Vörnemen bögen

fick unner Gottes Hand, wil dat ſei weiten, dat ſei vör em nids

ſünd, un de Niedrigen richten fick up, wil dat ſei weiten, dat

dat Mitled, wat in ehr redt, von Gott ſtammt.“ (Stromtid,

Kap. 9.)

Ernſt und doch fröhlich, ſchlicht und doch tief : ſo war Friß

Reuters Chriſtentum . Frei auch zugleich, frei von den Feſſeln

der alten Dogmatik und des Buchſtabenglaubens. Vielleicht iſt

dieſe Freiheit ihm als Erbteil von ſeiner Mutter her ſchon in

die kindliche Seele gelegt. Dieſe Mutter, die er nur zu früh

verlor, war ebenfalls eine herzensfromme Frau, las aber gern

die Schriften des Philoſophen auf dem römiſchen Raiſerthrone,
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Mark Aurels, und ähnliche Werke, die ſich mit orthodorem

Weſen ſchlecht vertragen . Auch herrſchte, als unſer Dichter ein

Knabe und Jüngling war, in ſeinem Vaterlande ſchwerlich ſchon

die jeßt ſeit Jahrzehnten dort allmächtige lutheriſche Rechtgläu .

bigkeit. Auf dem erſten Deutſchen Proteſtantentage 1865 in

Eiſenach hat Frit Reuter in der dortigen Nikolaikirche, wo die

Verhandlungen ſtattfanden, ebenfalls ſeine Stimme erhoben , um

über den dumpfen geiſtlichen Druck, der auf ſeinen Landsleuten

liege, zu klagen . Er betrauerte das immermehr ſchwindende

Vertrauen der Gemeinden gegen ihre Paſtoren , und fügte hinzu :

vor einem Menſchenalter ſei die Stellung der Geiſtlichkeit zum

Volke dort ganz anders geweſen, ein einfaches, patriarchaliſches

Verhältnis ; die Paſtoren, aus dem Volke ſtammend, hätten mit

dem Volke gelebt und gefühlt. - Da wird denn auch wohl

ihre Orthodoxie nicht ſo bleiern und tot ſich auf die warmen

Herzen gelegt und das religiöſe Leben erkältet oder gar erſtickt

haben, wie das heute leider ſo vielfach weit und breit der Fall

iſt. Jedenfalls iſt das Chriſtentum unſers Dichters nicht durch

verknöcherte Dogmen geſchädigt, und ſein ihm angeborener Frei

ſinn nicht durch kirchlichen Zwang in Nihilismus verwandelt

worden. Wie leicht hätte dies aber auch ihm, wie ſo vielen

andern ſeiner Zeitgenoſſen , paſſieren können, wenn das in

ſeinem ſpäteren Alter ihm entgegentretende engherzige pietiſtiſch

orthodore Kirchentum ſchon ſeine Jugend zu knebeln verſucht

hätte. Dies war ihm nicht nur unſympathiſch, er hat es auch

mit Spott und mit Zorn gegeißelt. Hatte er doch ſchon während

ſeiner Gefangenſchaft traurige Erfahrungen mit einem offiziellen

Seelenhirten gemacht „ de uns 'ne Homilie up den Waſchböhn

leſen wull “, und der weiter für die Sroſtbedürftigen keine Zeit

zu haben erklärte. ( Feſtungstid, Rap. 11.) Späterhin kränkte

es ſein religiöſes Empfinden, daß die neumodiſch -buchſtaben :

gläubigen Geiſtlichen ſo wenig Rückſicht auf das wahrhaft

Erbauliche nahmen, daß ſie z . B. bei Trauungen auch jene

Bibelſtellen verlaſen, die das Zartgefühl der Bräute verlegen

mußten. „J& glöw, “ ſchreibt er darüber (Stromtid, kap. 41) ,

„wenn unſ Herr Chriſtus wedder upſtünn, hei würd fick wedder

äwer de Unſchuld von de Rinner erbarmen un würd Männigein

ut ſinen Sempel driwen . “ Geringen Reſpekt hatte er vor denen,
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die das geiſtliche Amt halb mechaniſch und halb als mehr oder

weniger lohnendes Geſchäft verwalteten. Er erzählt ſpottend

(Franzoſentid , Rap. 21) die ſeitdem mit Variationen öfter wieder

kehrende Geſchichte von dem Paſtor mit den drei Iraureden.

„De Herr Paſtur höll ſin Srured, ſine beſte; hei wüßt von de

Ort drei, un ein gung ümmer äwer de anner, un dornah richt'te

fick ok de Pris. De von de Kron was de ſchönſte un düerſte,

ſei koſt'te einen Dahler fößtein Gröfchen ; denn kam de von den

Hirſch, koſt'te einen Dahler, un tauleſt kam de von „ „ ein jäms

merlich erbärmlich Ding“ “ , de koſt'te man acht Gröſchen un was

för den lütten Mann .“ Wie amüſant aber iſt ſeine zugleich

recht ſcharfe Geißelung der aufgeblaſenen und heuchleriſchen

Frömmelei mancher kirchlichen Würdenträger und ihres Anhanges !

Beim Sperlingspaar (Hanne Nüte 11) iſt Tauffeſt. Der Rons

fiſtorialrat ſelbſt der Sruthahn will dieſe Feier durch

ſeine Gegenwart und den Vollzug der amtlichen Handlung vers

herrlichen . In ſeinem Gefolge kommt die Gans. Es erſcheint:

„Wat upgepuſt't, utwarts de Bein,

Demäudig fram un glatt dat Hor,

De Kunſterjalrath fulwſt in eigene Perſon,

Den ſüs de Lüd’ für Ruhnhahn ſchellen.

Linkſch geiht bi em de Gaus un ward vertellen

Von ehr Verdeinſt um inn're Miſſion

Un kickt denn af un an ſo fram tau Höcht,

Wat woll Hochwürden dortau ſeggt ;

De is dormit denn ſihr taufreden.

Un as ſe beið ſo gahn tauſam ,

Lett't ehr von vörn gefährlich fram.

Von achter mag't ehr nich ſo kleden,

Denn Ranter Hahn, de achter geiht,

Süht, wo Fru Gaus mit't leiwe Achterdeil

Gefährlich affektieren deiht,

Un wo de Ruhnhahn in fin fram Gefäuhl

Stolz Rad up Rad von achter ſleiht,

De Ranter Hahn, en Mann von Welterfohrung,

Seggt ſtill tau fick: Wat kümmert't mi ?

De Spruch de gelt : Mundus vult decipi !

Na, denn man taul De Hauptſak bliwwt de Nohrung ? “

Doch hat nicht etwa Reuter den geiſtlichen Stand verachtet,

oder gar in Mißkredit zu bringen gewünſcht. Davon iſt er weit
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entfernt. Er kannte manchen Paſtor, den er herzlich lieb hatte,

und manchen , den er hoch verehrte. Schon auf der Feſtung

war ihm auch ein ſolcher begegnet. Deſſen Worte hatten tiefen

Eindruck bei ihm hinterlaſſen. „ Sin Red' , ſchreibt er, klingt

mi noch in mine Uhren, un ick will hoffen , dat ſei mi bet an

min Enn' in'n Harten klingen ward. “ ( Feſt., Kap. 11.) Er

wußte auch, daß bei manchem Geiſtlichen unter dem angenom

menen offiziellen Modekleide des die Welt verdammenden

Pietismus doch ein weltoffenes Herz zurückgeblieben war, daß

an Gottes ſchöner Natur und an der menſchlichen geſelligen

Luſt ſeine ebenſo heimliche wie helle Freude ſich bewahrt hatte.

Einen ſolchen ſchildert er in „ Hanne Nüte “ auf gutmütige und

ſchalkhaft -neckende Art. Johann Snut, der als Schmiedegeſelle

auf die Wanderung gehen will, beſucht ſeinen alten Seelſorger

zum Abſchied, muß mit ihm ein Glas Wein trinken, und erlebt

dann, daß der geiſtliche Herr immer begeiſterter von ſeiner

Studienzeit in Jena erzählt, und endlich ein frohes Zechlied zu

ſingen beginnt. Entſeßt kommt die um den guten Ruf ihres

Gatten beſorgte Frau Paſtorin aus dem Hauſe :

„ Ich weiß nicht, Vater, wie Du biſt,

Wie man ſo weltlich ſingen kann !

Wie kannſt Du ſo ein Beiſpiel geben?"

no Ja, foi Ja, ſot Mein Kind, mir iſt

Das heit're junge Frühlingsleben ,

Der Wein und die Erinnerungen

An Zeiten, wo dies Lied wir ſungen ,

Ein Bischen in den Kopf geſtiegen .

Doch Du haſt Recht 1 - Mein lieber Sohn,

Laß Dich von Thorheit nicht betrügen !

Es iſt auf Erden alles eitel,

Das ſagt ſchon Rönig Salomon;

Und von der Sohle bis zum Scheitel

Sind wir der Shorheit preisgegeben .

Nimm vor der Thorheit Dich in Acht!

Sieh um Dich, Sohn ! Die ganze Rreatur

Iſt in der Sünde tief verſunken

Und ſeit dem erſten Sündenfall

Hat ſie zum Himmel 'rauf geſtunken .

Halt mal ! War das die Nachtigall ?
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Wahrhaftig, ja ! Bleib doch mal ſtehn !

Ja, ja , ſie iſt's. Wie wunderſchön !

Ja, ja, verderbt iſt die Natur

Und liegt in Höllen -Sündenbanden ,

Und durch die Luſt der Kreatur

Macht uns der Böſe all zu Schanden ,

Darum , mein Sohn ... Ei, ei, da iſt ſie wieder !

Wie legen ſich die Nachtigallenlieder

So troſtvoll doch ans Menſchenherz!

Als wenn ſie mit der Sehnſucht Klängen

Bom Himmel zu uns nieder drängen,

Zu ziehn die Seele himmelwärts,

So ſüß- gewaltig iſt ihr Son !

Nun, nun, Du reiſeſt morgen ſchon

Wir ſprachen eben von der Sünde

Nun reiſ mit Gott, mein lieber Sohn !

Ich ſag' Dir ſpäter meine Gründe

Für die Verderbtheit der Natur. “

„Na, denn adjüs ok, Herr Paſtur !“

Un Hanne geiht, doch as hei fick

Rechtich in de Strat will rümmer wenn'n

Röppt em de Herr Paſtur taurügg,

Leggt an den Mund de beiden Hänn'

Un röppt em tau : „ „Ein Wurt noch, Sähn !

Ich würde doch nach Jena gehna (Hanne Nüte 4.)

UU

Jn der „ Stromtid“ zeichnet Reuter mit Ehrerbietung und

Liebe den alten Paſtor Behrens (Rap. 11 ) , ſicher ebenfalls nach

lebendigem Modell. *) Er war „vel öller worden in ſin

Utſeihn, äwer fine Boſt was kräftig, ſine Gedanken wiren klor,

un ut ſine Würd' redte en mildes, nahſichtiges Gemäuth, un

uterdem is dat gewiß, dat dat Öller keinen Stand weniger

ſchaden deiht, as den Preiſterſtand, wenn de Mann, de in em

ſteiht, em rechtſchaffen verwacht hett. De Gemein hürt nich blot

up fine Würd’, ſei füht of up ſinen langen , trugen , ihrenvollen

Lewenslop, un för dat, wat hei ſeggt, ſteiht hei för ehr as en

Biſpill dor. “

Friß Reuters wahrhaft frommem Gemüt waren alle bloß

angelernten leeren Formen des religiöſen Lebens zuwider. ,Wie

*) G. Raak, Wahrheit und Dichtung in Frik Reuters Werken,

1895, S. 19 f., findet dasſelbe im Schwiegervater Reuters, dem alten

Paſtor Runke. Sehr wahrſcheinlich !
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manchem frommen Gemüte, “ leſen wir (in Schurr-Murr 5) , „ iſt

in der öden Leere einer kindiſchen Gebetsplapperei, jener albernen

Komplimente, die blaſierte Eltern durch die Unſchuld des Kindes

an den lieben Herrgott höflichſt beſtellen laſſen, jeder Ruf von

oben verhallt, der die Welt durchhallen ſollte für und für ! “

Mißbilligt er hier aufs ſchärfſte das gedankenloſe Beten, ſo ſtellt

er ein wahrhaftiges Gebet auf hohen Preis. In der „ Stromtid “

( Kap. 1) ſchildert er verſtändnisvoll den Zuſtand eines Menſchen,

den ein großes Leid betraf, und der ſich infolgedeſſen von der

Erde ab und betend nach oben wendet : „ denn ward den Minſchen

woll ſo tau Maud, as wenn de Vägel nich mihr för em ſingen ,

de Blaumen nich mihr för em rüken , un de leiwe Sünn nich

mihr för em ſchint, un wenn dat arme Hart noch immer furt

ſleiht, denn reckt hei fine Hand woll äwer Vägel un Blaumen

un äwer de goldene Sünn höger rup nah en Sröſter, vör den

deſe Jrdenfreuden nich beſtahn ſälen , vör den äwer mal dat

Minſchenhart beſtahn ſall. So ſatt Hawermann vör ſinen

Herrgott dor, un fine Hänn' wiren folgt, un fine brawen blagen

Ogen keken nah Baven, un in ehr ſpeigelte fick noch en ſchönern

Schin, as von Gottes Sünn .“ Von dem treuen alten Mädchen

im Hauſe des Ronrektors Üpinus ſagt er einmal: „wenn äwer

Einer hadd in den Düſtern ſeihn kunnt un hadd in Dürten

Holzen ehre Slapkamer rinne ſeihn, denn hadd hei gewohr

worden, dat ſei ſachten inſlapen was, de Hänn' in enanner folgt. “

Und er fährt fort : „ blot unſchüllige Kinnerhänn'un flitige

Arbeits -Hänn', de rein fünd von unrecht Gaud un unrecht

Dauhn, dragen dat Abendgebett in den ſtillen, ſeligen Drom

heräwer .“ ( Dörchl., Kap. 4.) – As Arel von Rambow, der

leichtſinnige, überſchuldete Gutsbeſiker, in völliger Verzweiflung

auf Selbſtmord finnt, und ſein Haus verlaſſen will, betet er

noch einmal an der Sür ſeiner geliebten Gattin und ſeines

Kindes. „ Hei föll up den Süll vör de Dör dal, un de heiten

Shranen ſtört'ten em ut de Ogen, un deſe Thranen, dit heite

Gebett tau Gott känen em redd't hewwen wi warden't jo

ſeihn – denn unſ Herrgott hölt uns an en liſen un unſichtboren

Faden. “ (Stromtid, Rap. 46.) Zartfühlend, fein ſind die

Worte, in denen Bräfig der Paſtorin Behrens feine Anſicht

vom Gebet auseinanderſekt : „ Sehen Sie, ich glaub ', Hawermann
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hat ſich en biſchen mit unſern Herrgott zu beſprechen und Lowiſe

wird ihm woll dabei helfen, und das iſt auch gut, aber auch

genug ; denn Frau Paſturin als Paſturin müſſen Sie das

wiſſen - unſer Herr Gott iſt ein eiferſüchtiger Gott, und wenn

er ſich mit einer dankbaren Seele beſpricht, denn leid't er nicht,

daß andere Frauenzimmer da mang rein reden, ſondern zieht

fich zurück, und wo früher der heilige Schein Gottes geglänzt

hat, da ſtellt ſich denn die menſchliche Erbärmlichkeit wieder ein. “

(Stromtid, Rap. 40.)

Wie dem Gebet, ſo 300lt auch der Bibel Friß Reuter

höchſte Ehrerbietung.

„De heilig Schrift is, richtig leſen,

Hir un'n Jug einzigſt Stütt un Staf. “

Dies ſchöne Wort finden wir in „ Rein Hüſung“ (7). Und in

der „ Feſtungstid “ ( Rap. 12) heißt's : „ 'Ne Bibel in en Gefängnis

is 'ne ſchöne, minſchenfründliche Sak, un de Mann, de tauirſt

dorför ſorgt hett, hürt tau jenne uterwählten Minſchen, de nich

allein dat ſwacke Minſchenhart, ne, ok unſen Herrgott ſine all

barmherzige Affichten richtig verſtahn hewwen. “ Zwar in Berlin,

bei der ſchmählichen Behandlung in der Hausvogtei, wollte er

von der Bibel nichts wiſſen. „Mäglich, ſchreibt er darüber,

dat mi einer von de ſogenannten Framen deswegen verachten

deiht, dat idk dat Bibelbauk taurügg ſmeten heww, ick kann ehr

äwer de Verſicherung gewen , dat en helles, friſches Gottvertruen

ahn Bibelleſen un Beden äwer mi kamen was, un taum Pris

un Ruhm von unſen Herrgott will id't hir ſeggen : „ „Dat hett

mi nich bedragen ! “ “ Seine Verehrung des heiligen Buches

blieb ungeſchwächt während des ganzen Lebens. Allerdings

predigte die Bibel auch ihm auf jedem Blatte das Entſagen !

Indeſſen er fügt gleich hinzu wieder Sante Line ſpricht das

aus (in der Reif nach Ronſt. Rap. , 12) „ nahſten heww ick

äwer funnen, dat för dit „ „ Entſagen “ uns en groten Sroſt

baden ward. Gottes Weg' ſünd wunderlich, wi känen ſei

nich begripen, äwer ſei führen den Minſchen, de ' t ihrlich meint,

tauleßt doch tau'n ſelig Enn '. « «

Der Zauber, mit dem die Reuterſchen Dichtungen uns in

ihren Bannkreis feſſeln , liegt in mancherlei Eigenſchaften der
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ſelben verborgen, und nicht zum wenigſten in ihrer Durchdrungens

heit von reiner, klarer, warmer Frömmigkeit. Alle ihre lebens

wahren und lebensfrohen Geſtalten gewinnen dadurch etwas,

ich möchte ſagen, Solides, Verehrungswürdiges und zugleich

Anheimelndes. Welch ein freundliches Bild erhält man von

einem einfachen Kinde aus dem Volke, wenn es mit folgenden

Worten charakteriſiert wird : „ wenn ehr des Abends ok mal dat

Hart ſwor weſt was von Sorgen un Sehnen, in de ſtille, düſtere

Nacht was de Engel an ehr Lager treden, un hadd ehr ſachten

de Ogen taudrückt un hadd friſche Hoffnung in ehr Hart gaten,

de ehr des Morgens ut de hellen Ogen lücht'te.“ ( Dörchl., Rap. 8.)

Der alte Jahn in den Adelsberger Grotten bekommt etwas

Prieſterliches in unſern Augen , wenn er port ſich wie in eine

Kirche verſeßt fühlt, „ in 'ne Kirch, de unſ Herrgott ſülwſt bugt

hett, un de Ördel ſchallte, dat was de Strom, de in den Afgrund

herunner dunnerte.“ (Reiſ nah Ronſt., Rap. 6.) Feines

religiöſes Gefühl offenbart Hawermann einmal in wortloſer

Handlung (Stromtid, Rap. 7) : „ Gegen hentau Nägen höll den

Paſter fin Jürn mit Hawermannen finen Sleden vör de Dör,

un de beiden Gäſt fäden Adjüs, un as Hawermann rute kamm,

gung hei ſtillſwigend an de beiden Pird ranne un namm ehr

de Sledenklocken af, denn baben von den Kirchtorm herunner

klingen annere Klocken, de klingen för de ganze wide Welt, un

de Sledenklocken blot för de Landſtraat. " Ronrektor Üpinus

aber gibt in jedem Jahre ſeiner Pfingſtfreude und ſeinem Dank

gegen Gott auf eigenartige Weiſe Ausdruck (Dörchl., Rap. 10 ) :

„ Ach ! ' t is wat Schönes üm ſo'n Pingſtfeſt, wenn unſ' Herrgott

gnedig dorup dalkickt ut den blagen Hewen, un de gräune Jrd

ut Gras un Krut un ut Low un Blaumen ehr Dankopfer tau

em upſtigen lett ! För den Herrn Ronrekter was dat en düdlichen

Wink, dat hei an ſo'n ſchönen Dag noch beſonders danken müßt,

un hei hadd dat ſo inricht't, dat hei alle Pingſtdagmorgen bi

Sünnenupgang mit ſine Schäulers in dat Broda'ſche Holt tog

un unner de groten rumen Bäuken en geiſtlichen Morgengeſang

anſtimmte, un denn treckte Olt un Jung em nah un ſtimmte mit

in, un 't was en ſchönen Anfang von dat ſchöne Feſt. “

Ebenſo unerſchütterlich wie Friz Reuters Gottvertrauen

war, ebenſo feſt ſtand ihm auch der chriſtliche Glaube an ein
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Leben nach dem irdiſchen Sode, an ein Wiederſehen mit den

hienieden Geliebten in einer andern , höheren Welt. In einer

Zeit, da der Materialismus ſiegreich ſein Haupt erhob, und die

abſolute Nichtigkeit alles Menſchengeiſtes, auch deß edelſten und

ſchönſten , mit lauter Stimme predigte, hat unſer Dichter den

Glauben an den ewigen Wert und die Unvergänglichkeit der

menſchlichen Perſönlichkeit hochgehalten und laut verkündigt.

Auch heute noch iſt dies ſein offenes und freudiges Bekenntnis

von Bedeutung. Denn der Zweifel an der Fortdauer der

Menſchenſeele hat allmählich die weiteſten Kreiſe, nicht nur der

Gebildeten, ſondern faſt mehr noch der Halb- und Ungebildeten,

durchlebt. Und doch iſt Religion ohne Unſterblichkeitsglauben

nichts weiter als eine zwar ganz hübſche, aber genau genommen

ziemlich wertloſe und darum eigentlich überflüſſige Dekoration

des flüchtigen Erdendaſeins. Reicht das Gottvertrauen nur bis

zum Grabe, aber nicht drüber hinaus : wo ſoll es dann ſein

Recht und ſeineWahrheit erweiſen, die oft genug auf dieſer

Erde nicht zur Erſcheinung kommen ? Ein jeder muß doch auch

ſelbſt ſich einmal durch Anſchauung davon überzeugen, daß

ſeine Kämpfe und ſeine Leiden, die ihm hier unten wenig oder

gar keinen Erfolg brachten, dennoch nicht vergeblich waren. Das

aber iſt nur möglich , wenn nicht der Sod das lekte Wort hat,

ſondern das Leben. Das iſt nur möglich, wenn wir das abges

ſchloſſene Erdendaſein von einem höheren Standpunkte aus

überſehen können , und dort die Fäden alle vor und haben, aus

denen ſich das Gewebe unſers Schickſals zuſammengeſeßt hat.

Erreichen wir dieſen höheren Standpunkt nicht, kommen wir nie

zum Schauen, nach dem Glauben hier unten : dann iſt unſer

Glaube nicht mehr wert als der Unglaube der Gegner ; denn

für beide gibt es keinen ſchließlichen Beweis . Auch die Bes

geiſterung für Sugend und Pflichterfüllung, für Wahrheit und

Recht muß allmählich verſchwinden , wenn der Glaube an Uns

ſterblichkeit der Einzelperſönlichkeit ausgeſchaltet wird. Denn ſie

fordern von uns Selbſtüberwindung und Entſagung, einen fort

währenden Krieg gegen die eigene ſinnliche Natur, und dieſer

ganze Kampf iſt ſchließlich völlig nuklos : denn wenn nach langen

Jahren ſich endlich der Sieg in der Ferne zeigt, dann kommt

der Tod und vereitelt ihn auf brutale Weiſe. Wer würde ſich
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die ſchwere Arbeit angelegen ſein laſſen, ein Kind oder gar eine

Reihe von Kindern mit Sorgfalt und Liebe und großer Geduld

zu erziehen , wenn im voraus beſtimmt wäre, daß alle Kinder

ſofort nach beendigter Erziehung ſterben müßten, ſtatt daß ſie

nun im Leben deren Früchte ernten ſollten ? Genau ſo unfruchts

bar iſt die Selbſterziehung des einzelnen, die auch im höchſten

Alter noch unvollendet bleibt, wenn mit dem lekten Atemzuge

die Mühe und die Erfolge langer Jahre ausgelöſcht. und für

null und nichtig erklärt ſind. Das einzig rationelle wäre bei

dieſer Lage der Dinge, daß wir weder andern noch uns ſelbſt

zu den ſonſtigen Plagen des Lebens auch noch die der ſitt

lichen Bildung hinzufügten. Vielmehr bliebe die beſte Lebens

weisheit die, welche ſchon vor Jahrtauſenden von dem zweifel

ſüchtigen „ Prediger" des Alten Teſtamentes empfohlen wurde :

„ es gibt nichts beſſeres unter den Menſchen, als daß einer

eſſe und trinke und ſich gütlich tue bei ſeiner Mühſal. “

(Pred. 2, 24.)

Je weiter dieſer troſtloſe Nichtigkeitsglaube um ſich gegriffen

hat, deſto mehr ſind alle Stimmen zu begrüßen, die wider ihn

energiſch ſich ausſprechen, und zu dem Glauben an Unſterblichkeit

fich frei und gern bekennen . Und wenn einer von dieſen noch

außerdem ein ſo viel geleſener und geliebter und hoch angeſehener

Dichter wie Friß Reuter iſt, ſo haben wir im Intereſſe unſeres

deutſchen Volkes allen Grund, ihm dafür von Herzen dankbar

zu ſein. Er aber hat aus ſeiner Überzeugung kein Hehl gemacht.

Seine Meinung ſagt uns Dante Line (in der Reiſ nah Konſt.,

Kap. 12) : „ Wir glauben an ein Wiederſehen unſerer Geliebten

in reinerer Geſtalt." Ergreifend läßt er den ſterbenden Vater

in „ Rein Hüſung“ (7) zu ſeinem tieferſchütterten, von der

Sündenlaſt gebeugten Kinde ſprechen :

„ Dedſt du von ſinen Weg of wiken,

Unſ Herrgott ward di woll vergewen ;

Wi ſeihn uns wedder, leiw Mariken !

Wein' nich , min Rind ! Folg mi de Hänn'

As du dat alle Abend dahni

38 't of mit dele Sünn tau Enn',

Uns ward 'ne anner Sünn upgahn.“
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Jm Lichte dieſes Unſterblichkeitsglaubens gewinnt das

Erdenleben ihm eine ganz beſonders ernſte Bedeutung: die

Leiden und die Gewiſſensnot, die wir hienieden uns zuziehen und

dann tragen müſſen , ſind dazu da, daß ſie uns lehren, den Blick auf

die andere, kommende Welt zu richten , und für dieſelbe uns

vorzubereiten . Dies wird dem durch ſeine Zornestat unſtät und

flüchtig gewordenen Verlobten jenes armen Mariken ans Herz

gelegt (Rein Hüſung, 9) :

„Un hett de Dirn Di nich vergeten,

Un bed't p för Di mit truen Sinn,

Denn ſal Di dat en Seiken ſin ,

Dat Gott Di för de anner Welt

Noch an en loſen Faden hölt.

Rit nich intweil Rit nich intwei !

Un ward Din Lewen langes Weih,

Un möſt Du Not un Elend dragen,

Un hürſt Du börch de Frühjohrspracht

Un hürſt Du dörch de Sommernacht

Ad äwerall 't Gewiſſen ſlagen,

Denn denk doran

Min Sähn Jehann ,

Eins ward dat Elend von Di namen :

Wenn Du up't letzte Lager liggſt

Un up den Herrn Din Hoffen richtſt,

Denn fall Mariken tau Di kamen.“ .

In dem Geiſte des vielgeprüften , ernſten Hawermann läßt

der Dichter den Glauben an das Leben nach dem Tode ganz

beſonders freundliche Blüten treiben. Als ſeine Frau , nach

wenigen Jahren glücklichſter Ehe, von ihm ganz in der Stille

begraben wird, heißt es : „Dat Sark ward in de Gruft laten

ein ſtilles Vaterung? 'ne Hand vull Jrd' . un dat Bild

von dat, wat em ſörre Johren erquickt un tröſt't, freu't un

belewt hadd, was för ſine Ogen verborgen, un wenn hei't

wedder ſeihn wull, müßt hei ſin Hart upſlagen, as en Bauk,

Bladd för Bladd, bet ok dit mal eins tauſlaten würd, un denn ?

Ja, denn würd em dat leiwe Bild mal ſchön und herrlich

wedder vör Ogen ſtahn .“ (Stromtid, Rap. 1.) Inzwiſchen weilen

ſeine Gedanken oft bei der Entſchlafenen in ihrer höheren Welt.

As hei des Abends in't Bedd den Dag üwerdachte, kemen
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em Gedanken, ob nich 'ne leiwe Stimm baben för em beden

hadd, un ob nich 'ne leiwe Hand dat verwirrte Klugen [ Knäuel]

von ſine Saukunft glatt utenanner wickelt hadd, dat hei an en

ſchiren Faden ſin Lewen entlang gahn kunn . “ (Ebd. Rap. 3. )

Jn ernſt -vertraulicher Stunde, als er ſein Herz einmal gegen

Franz von Rambow aufſchloß und auf ſeine Frau zu ſprechen

kommt, da meint er : „ Mine gaude Fru ! Åwer, wat ſegg ick ?

Sei füht hüt mihr, as id, an ehr Rind, un ſei deiht hüt

mihr, as ict, för ehr Kind, un ehre Gedanken fünd höger as

de blage Hewen, und ehre Freud' quellt reiner as de goldene

Sünn .“ ( Ebd. Rap. 11.) Und, fährt der Dichter nachher fort:

„von ſin friſches Angeſicht un ut ſine hellen Ogen ſprok ſo 'ne

Sauverſicht, of von Uperſtahn, as ut de junge Roggenſaat, un

dat allens glänzte in eine Sünn von Leiw '. “

Adolf Wilbrandt ſagt am Schluß ſeiner Lebensſkizze Frik

Reuters, daß er ſein Leben lang „ am perſönlichen Gott, am

Fortleben im Jenſeits mit unanfechtbarer Überzeugung feſthielt“.

(Sämtl. Werke Reuters, XIV, S. 96) Dasſelbe beſtätigt Paul

Warncke (a . a . D. S. 302 ), und ſchreibt: „ Hei was en framen

Mann, hei drög ſinen Herrgott faſt in den Harten , un hei

ſturw in den faſten Globen an en ſelig Wedderſeihn dor bawen . “

Nicht lange vor ſeinem Sode ſchrieb er an ſeinen liebſten Freund,

Friß Peters : „wie die Seligen dort oben mit einander in

Friede und Freude verkehren , davon haben wir hier unten

keinen Begriff, können nur zu Gott wünſchen und hoffen, daß

uns einmal eine ähnliche Statt bereitet werden möge. “ ( Frik

Reuter- Kalender 1909, S. 74.)

An dem Sarge unſers Dichters hat der Gothaiſche Generals

ſuperintendent Peterſen , deſſen dogmatiſcher Standpunkt ſich

durchaus nicht mit dem des Entſchlafenen deckte, ſeine Frömmig=

keit hervorgehoben, und dann die ebenſo treffenden wie warmen

Worte hinzugefügt: „ Frit Reuter — fromm ! Ja ! freilich nicht

in dem Sinne, wie leider das gute deutſche Wort gemißbraucht

wird zur Bezeichnung jener falſchen Frömmigkeit, die man nur

im Munde hat und auf den Lippen trägt, die man wie ein

gleißend Gewand anzieht, um darin eine Rolle zu ſpielen.

Vor ſolchem Zerrbild hatte der Vollendete in ſeiner Aufrichtigs

keit den tiefſten Abſcheu und zog ſich gerade deshalb mit ſeinem

$
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frommen Sinn in das innerſte Heiligtum des Herzens zurück.“

(Paul Warncke, a. a. D.) *)

Weil dieſes Mannes Dichtungen deren künſtleriſcher

Wert längſt allgemein anerkannt iſt , von dem Geiſte ſeiner eigenen

echten und warmen Frömmigkeit durchdrungen ſind, weil nichts in

ihnen ſich findet, das nicht der ſittlichen Reinheit Stempel trüge :

darum ſind ſie für jeden frommen und freien Chriſtenmenſchen

ein wertvolles Vermächtnis. Wir können ſie ohne Bedenken in

die Hände unſerer erwachſenen Söhne und Töchter legen. Und

ſo oft wir ſelber ſie wieder in die Hand nehmen, erfüllt uns der

Zauber ihrer wahrhaft edlen und vornehmen Geſinnung, und

die wunderbar anmutende und ergreifende Darſtellung, dieſer

urwüchſige, föſtliche Humor, mit immer neuer Freude, und mit

immer neuem Dank gegen ihren Verfaſſer, den liebevollen und

liebenswerten Friß Reuter.

*) Ein Wort des D. Krauſe, Redakteur der „ Proteſt. Kirchenzeitung “,

das er auf dem erſten Deutſchen Proteſtantentage in Eiſenach über Fritz

Reuter ſprach, lautete nach meiner Erinnerung etwa ſo : Fritz Reuter

habe durch ſeine Schriften kräftiger gepredigt und mehr gewirkt als

mancher Paſtor. Ein Brief von Frau Louiſe Reuter, der im Frik

Reuter- Ralender 1908 (S. 56) gedruckt iſt, beſtätigt mir die Richtigkeit

meiner Erinnerung. Ich füge noch hinzu , daß dieſer Ausſpruch des hoch .

angeſehenen Sheologen in der Verſammlung lebhaften Widerhall fand .
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